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Juden und Judentum bei Thomas Mann 

Ein zwiespältiges Bild 
A. Literatur:
I. Texte von Thomas Mann (in chronologischer Reihenfolge):
Wälsungenblut (1905), in: Frühe Erzählungen (1893-1912), hrsg. v. T. J. Reed, Frankfurt/M 2004, S. 429 - 463 (GKFA = Große Kommentierte Frankfurter Ausgabe Bd. 2.1).

Die Lösung der Judenfrage (1907), in: Essays Bd. 1 (1893 - 1914), hrsg.v. H. Detering, Frankfurt/M 2002, S. 174-178 (GKFA Bd. 14.1).

Zur jüdischen Frage (1921), in: Essays Bd. 2 (1914 - 1926), hrsg.v. H. Kurzke, Frankfurt/M. 2002, S. 427 - 438 (GKFA Bd. 15.1).

Eine lebende menschliche Wirklichkeit (1932), in: An die gesittete Welt. Politische Schriften und Reden im Exil, Frankfurt/M. 1986, S. 149 - 151 (FA = Frankfurter Ausgabe).

[Warum braucht das jüdische Volk nicht zu verzweifeln?] (1936), in: An die gesittete Welt, S. 851f.

Zum Problem des Antisemitismus (1937), in: An die gesittete Welt, S.- 853 - 864.

Die Gespenster von 1938 (1948), in: An die gesittete Welt, S. 889 - 891.

Die Gefahren, die der Demokratie drohen (1940), in: An die gesittete Welt, S. 866 - 888.

Der Judenterror (Deutsche Hörer! September 1942), in: Essays Bd. 5, hrsg. v. H. Kurzke u. St. Stachorsky, Frankfurt/M. 1996, S. 201 - 203.

Joseph und seine Brüder (1942), in: Essays Bd. 5, hrsg. v. H. Kurzke u. St. Stachorsky, Frankfurt/M. 1996, S. 185 - 200.

Das Gesetz (1943) [Mose - Novelle], in: Späte Erzählungen, Frankfurt/M 1981, S. 337-406.
Ein beharrliches Volk (1944) [An das Jewish Labour Committee] (1945), in: An die gesittete Welt, S. 888.

B. Gliederung und Schlüsseltexte

I. Judentum zwischen Antisemitismus, Assimilation und Zionismus
II. Stichprobe I: „Wälsungenblut“ (1905): Eine antisemitische Erzählung?
Text 1: „Aber Beckerath ... sagte sie und suchte ihre Gedanken zu ordnen. Beckerath, Gigi ... was nun mit ihm? ... Nun, sagte er, und einen Augenblick traten die Merkzeichen seiner Art sehr scharf auf seinem Gesichte hervor, was wird mit ihm sein. Beganeft haben wir ihn, – den Goy!“ (2.1, 463)
III. Stichprobe II. Stellungnahmen zur „Judenfrage““ (1907/1921)
Text 2: „Das ist das seelisch Entscheidende. Alle Kontraste und Kom​pliziertheiten seines Wesens, Freigeisterei und revolutionäre Neigungen einerseits und perverser Snobismus andererseits, Sehnsucht, sich den Regelrechten zu ‘assimilieren’ und Stolz des Vereinzelten, zähes Zusammengehörigkeitsgefühl und ab​trünniger Individualismus, Frechheit und Unsicherheit, Zynis​mus und Sentimentalität, Schärfe und Schwermut und was noch alles – sind Ergebnisse seiner Außerordentlichkeit; nicht zu​letzt seine ärgerlich häufige Überlegenheit im Wettstreit in​nerhalb der Berufe, die ihm zugänglich sind.“ (14.1, 174f.)
IV. Stichprobe III: Exzentrische jüdische Figuren im Romanwerk
Text 3: Th. Mann, Der Zauberberg (1924): „Er war ein kleiner, magerer Mann, rasiert und von so scharfer, man möchte sagen: ätzender Hässlichkeit, dass die Vettern sich geradezu wunderten. Alles war scharf an ihm: die gebogene Nase, die sein Gesicht beherrschte, der schmal zu​sammengenommene Mund, die dickgeschliffenen Gläser der im üb​rigen leichtgebauten Brille, die er vor seinen hellgrauen Au​gen trug, und selbst das Schweigen, das er bewahrte, und dem zu entnehmen war, dass seine Rede scharf und folgerecht sein werde.“
Text 4: Th. Mann, Brief an Kurt Loewenstein v. 24.9.1948: „ich bin mir wohl bewusst, dass ich in dem Buch dem jüdischen Menschentum und seiner oft so hohen und ernsten Geistigkeit keineswegs gerecht geworden bin und es versäumt habe - versäumen musste -, den Fitelberg und Breisacher durch eine jüdische Figur von Würde (ich denke an den prophetischen Typus Buber) ein Gegengewicht zu geben. Die Gefahr antisemitischer Wirkung, wenigstens bei einfachen Lesern, ist nicht ganz gering, und von guten Freunden wurde ich schon während der Entstehung des Romans darauf hingewiesen... [So] muss ich mich darauf verlassen, dass der Gesamtgeist des Werks dem Verdacht des Antisemitismus doch allzu wenig Nahrung gibt“ (Selbstkommentare „Doktor Faustus“, Frankfurt/M. 1992,  226f.).
V.  Der „Joseph“ als ein Roman „des jüdischen Geistes“

VI. Wie der Antisemitismus zu erklären ist

VII. Der Holocaust und die Gründung des Staates Israel
Text 5: „Das Ghetto von Warschau, wo 500.000 Juden aus Polen, Österreich, der Tschechoslowakei und Deutschland in zwei Dutzend elende Strassen zusammengepfercht worden sind, ist nichts als eine Hunger-, Pest- und Todesgrube, aus der Leichengeruch steigt. 65. 000 Menschen sind dort in einem Jahr, dem vorigen, gestorben. Nach den Informationen der polnischen Exil-Regie​rung sind alles in allem bereits 700. 000 Juden von der Gestapo gemordet oder zu Tode gequält worden, wovon 70. 000 allein auf die Region von Minsk in Polen entfallen. Wisst ihr Deutschen das? Und wie findet ihr es?“ (XI, 1052f. s. auch „Deutsche Hörer“ vom Jan. 1942, in: XI, 1025-1027)
Text 6: „Dem Juden, selbst wenn er es ablehnt, auf seine moderne abendländische Existenzform zu verzichten, muss der nationale Hintergrund, den ihm der zionistische Wiederaufbau Palästinas verleiht, einen Segen bedeuten und sein Selbstbewusstsein ent​wickeln und stärken“ (XIII, 478).
Text 7: „Der kleine jüdische Staat in Palästina wäre eine Demokratie arbeitsamer und kulturwilliger Menschen gewesen, der die ganze Sympathie eines Landes von der Tradition Amerikas gehö​ren sollte. Warum sind wir verdammt, überall in der Welt das Schlechte, Retrograde, Faule, den Völkern Verhasste – in die​sem Fall den Feudalismus der arabischen Ölmagnaten – zu stüt​zen und die Demokratie zu ruinieren, indem wir vorgeben, sie zu verteidigen?“ (XIII, 515f.).
VIII. Die menschheitsgeschichtliche Bedeutung des Judentums
Text 6: Th. Mann, Ein beharrliches Volk (1944): „Die Juden haben der Welt den universalen Gott und, in den Zehn Geboten, das Grundgesetz des Menschenanstandes gegeben. Dies ist das Umfassendste, was man von ihrem kulturellen Bei​trag sagen kann, der im Einzelnen so reich und vielfach ist, in Philosophie, Kunst und Wissenschaft hervorleuchtet, ihre Volksgeschichte ist leidensvoll, eine Geschichte der Heimsu​chung, die in manchen Stücken an das Schicksal des Volkes er​innert, das ihnen in unseren Tagen das Schlimmste angetan hat, der Deutschen. Aber sie haben überlebt, und man kann überzeugt sein, dass dem jüdischen Geist und seinem religiösen Wirklichkeitssinn noch eine wichtige Rolle vorbehalten ist bei der Gestaltung der neuen sozialen Welt, die allmählich ihre Züge zu enthüllen beginnt.“ (in: An die gesittete Welt, Frankfurt/M. 1986, S. 888)

